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liehen Verwandten zugewandt wurde, da letzterer nach 
Gesetzen berechtigt, nach anderen verpflichtet war, i 
tochter zu heiraten und die Erbschaft seinen Kinderi 
werben *. Auch da, wo ein solcher nicht vorhanden war 
gesetzliche Verheiratung der Erbtochter durch den Are 
trat, war ihr Besitzrecht kein anderes. Denn der en 
aus dieser Ehe musste alsdann den Namen des Verst 
von dem das Erbe herrührte, erhalten, wurde also du 
Art posthumer Adoption in seine Familie eingesetzt u 
scheint es, wurde dann die Erbschaft erworben 2. 

Die Stellung eines blossen Usufruktuars hatte di 
aber auch nur bezüglich ihrer Ausstattung und ihrer E 
cpepyy]. Auch die ^epvi^, die zwar nicht wie die Dos in 
mischen Kaiserzeit erzwingbar w^ar (1. 19 de ritu nupt 
aber der Sitte gemäss im Verhältnis zum Familienvermc 
geben werden musste^, und die, wie' Thalheim meint, \ 
fehlende Intestaterbrecht der Frauen ersetzen sollte, gehö: 
der Frau, sondern den Kindern und fiel an ihre Familie 
wenn die Ehe kinderlos blieb oder es wurde. Übrigens 1 
für sie Begünstigungen wie in Rom bestanden zu habei 
aus ähnlichen Gründen. Die Elien galten als staatsbüi 
Pflicht und wurden aus äusserlichen Rücksichten, ni 
Neigung geschlossen. Die Ehescheidungen waren leic 
sonders die Scheidung von Seiten des Mannes, die an 
durchaus formlos ^. Es wird also vielfach die Dos gewes 



* Thalheim, a. a. 0. S. 55ff.; ferner über das Erbtöchterecht 
die schöne Schrift von Hafter: „Die Erbtochter nach attisch. Rech 
ebenso Lipsius, Von der Bedeutung des Griechischen Rechts, 18 
u. N. 7, wo er m. E. mit Recht die Meinung Hruzas, Die Ehebe 
nach attisch. Recht, 1892, S. 91 f., zurückweist, der bestreitet, dasj 
tochter nicht eigentliche Erbin war, sondern nur den Übergang des V 
auf die Söhne vermittelte. 

2Paul Gide, Etüde sur la cond. privee de la femme, S. 7 
R. Üareste, La Science du Droit en Gröce, 1893, S. 119 und 121. 

3 Thalheim S. 66 u. 67. 

4 Sie bestand darin, dass der Mann die Frau ohne weiteres mi 
gebrachten Mitgift in das Haus ihres xupto^ zurückschickte. Bei der 
dagegen hatte die Frau in Person dem Archen eine Schrift mit Ai 
Gründe zu überreichen. Wie es ihr aber dabei ergehen konnte, lel 
Alkibiad. 8. 
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der böotischen Stadt Erythrae beerbte sie den Mann mit; ft 
sogar Vormundschaft daselbst. Ein gleiches in Bezug auf 
recht und Eigentum gilt für die von Doriern bewohnte ] 
Korkyra. Ebenso scheint in Sparta ihre Stellung rechtlich 
freiere gewesen zu sein *. 

Und nach Schulin haben in einigen dieser Staaten die Fr 
sogar testieren dürfen, was in Athen ausgeschlossen war^. 

Mehr aber könnte vielleicht das Gesetz von Gortyn d 
sprechen. 

Dieses alte, erst in neuerer Zeit entdeckte kretische Si 
recht mutet uns in manchen Stücken, wie im Wehrgeldsyi 
und im Familienrecht, fast germanisch an. Und sein Ehegi 
recht könnte man gut als eine Art Verwaltungsgemeinschafi 
zeichnen. Denn der Frau verblieb ihr Eingebrachtes ^ der Ä 
durfte nichts davon veräussern — übrigens war er blosser ^ 
niesser des Frauenvermögens auch nach attischem Recht 
dagegen — meint Bernhöft — seien vielleicht Veräusserui 
der Frau gestattet gewesen, und sie durfte Verpflichtungen 
gehen, für die ihr Vermögen haftete. 

Bemerkenswert war das Güterrecht jedoch im Falle der 
lösung der Ehe. Wurde sie nämlich durch Scheidung gelöst, s< 
hielt die Frau ihr Vermögen zurück, ausserdem aber die Hälfte 
von ihm stammenden Früchte, wie die Hälfte dessen, was d 
ihre Arbeit erworben war. Bei Auflösung dagegen durch 
Tod des Mannes kam es darauf an, ob die Ehe beerbt 
unbeerbt war. Im letztern Fall erhielt sie das Frauenvermi 
zurück und einen Anteil an den gesamten Früchten des Hai 
wie auch die etwaigen Geschenke des Mannes-, im ersten 
selbe mit Ausnahme der Geschenke , doch blieb sie mit 
Kindern in Gemeinschaft sitzen, bis sie sich wieder verheira 



1 Aristo t. Politik, Ausgabe v. Stahr 1839, l. II c. VI, 5 ff. u. 11. 

* Schulin, Das griech. Testament, vgl. mit d. röm. Basel 1882, S. 
— - Übrigens beschränkte das athenische Gesetz auch die Männer. Übei 
Gesamtvermögen konnten sie nur testieren, wenn sie keine Söhne ha 
Die Erbeinsetzung erfolgte dann gewöhnlich unter der Form testamentaris 
Adoption, und sie konnte, wenn der Erblasser Töchter hinterliess, nur c 
die Verheiratung der Testamentserben mit diesen geschehen. Thalhi 
S. 62 f. Plato wünschte, dass bei mehreren Töchtern nur eine als änW) 
mit ihrer Hand das Vermögen übertrüge cf. Dareste a. a. 0. S. 119, 
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jüterfortsetzung, wie dass ihr ihre 
?ute kam *. 

III. 

der Grund war, dass gerade bei dem 

iechischen Kultur repräsentiert, beim 

beim attischen Volk, die Stellung der 

e war. 

) sei es der Einfluss des Orients ge- 

ch ihre Handelsbeziehungen und die 

s mehr als andere griechische Staaten 

dass sie also hier ihre den Frauen 

geholt hätten. 

:h auch noch anderes geltend machen. 

Recht und die Verfügungsgewalt, 
übrigen und den älteren griechischen 
überschätzen. Wenn Bernhöft z. B. 
bedeutenden Resten uralten Rechtes, 

der uns bekannten Zeit überhaupt 
n findet, die „erst in spätester Zeit 
3drungen, aber selbst in dieser nicht 
vorden sind" , sozusagen „moderne 
mir das eine moderne Interpretation, 
he Recht in Schutz nehmen muss. 
3r Besitz der Frau und damit ihre 
)ss sein. Waren nämlich Söhne vor- 

die Immobilien anbelangt — die in 
le und fast einzige Vermögen aus- 
und beim Mobiliarvermögen war sie 
esetzt. Vielleicht wird man die tat- 
:h in Gortyn, besser erkennen, wenn 
las homerische Recht wirft, 
erhielt nach der Odyssee die Tochter 
lier — an sich getrennt — bildete 



[)n Gortyn. Ztschr. f. Vergl. Rechts wissen - 
[f.; hier S. 433-36. 
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das Vermögen während der Ehe eine gemeinschaftl] 
und die Mutter blieb mit den Kindern in Gemeinscl 
bis sie sich wieder verheiratete. Denn neben dem 
Götter und der Feindschaft des mütterlichen Grossvat 
fürchtet Telemach auch die Rückgabe des Eingebracl 
er die Mutter wider ihren Willen zu ihrem Vater zurü 
"würde (%a%6v bi (is ttöXX' inozlyeiy 'Ixapfw. II 132/3? 
war die Frau in der vormundschaftlichen Gewalt ^ 
dessen Hause sie lebte , so Penelope zur Zeit des ( 
der ihres Sohnes. Dies beweisen nicht nur die W^ 
Zurechtweisung: fjiö^o^ S'tXvSpeaat fjieXigast Tiaa:, (idcX 
TOü yap xpixoc, lar hl ol'xtp (I 358/9), sondern auch i 
die Mutter zu verheiraten : xod S(.yipi jjtyjxepa Soövac, sa 
I 292. Wie es sich mit ihrem Eingebrachten verl 
sich aus der Odyssee nicht ersehen ; dass sie aber auc 
der Zeit, da ihr legitimer Vormund handlungsunfähig 
Veräusserungsrecht am Hausvermögen hatte, erkenm 
der Klage des Eumäos XIV 59 ff. Nicht Penelope 
den treuen Sklaven mit einem Besitztum ausstatte! 
eine Frau geben können! 

In der Stellung aber, die Arete bei den Phäaken 
kommen noch die Eigentümlichkeiten des Mutterrechti 
druck. * Dagegen scheut sich Nausikaa, sich mit 
zeigen, weil es wider die Sitte war (VI 285). Von eine 
der Frau zur Ehe ist, wie in keinem griechischen E 
nicht *in der Odyssee die Rede. Nach dem Recht m 
§ 42 verheiratete der Vater die Tochter. 

Scheint es uns also, als ob die homerische, die ä 
dorische Frau eine würdigere Stellung gehabt hat 
Athenerin, so nicht deshalb, weil die Frau recl 
grössere Bewegungsfreiheit und eine weniger beschrä 
lungsfähigkeit gehabt hätte, sondern weil ältere, sowol 
wie sociale Anschauungen noch in diesen Völkern lebt 
Frauen zu gute kamen, Anschauungen, über die At 
fortgeschritten war. Dass aber andererseits wieder i 
einstweiligen Zurückbleiben der Frau, die man in 
Perioden, da alte Wirtschaftsformen sich auflösen un( 



IS. Bachofen, das Mutterrecht 1861, S. 311. 
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Kaisertum die französischen Dramatiker die aufkommende 
kratie : die seifensiedenden Millionäre, die Fabrikanten in S 
federmatratzen und Papiermache (Sardou), die nach der 
Schaft strebenden Tuch- und „raffinierten" Ölhändler (A 
mit ihrem Hohn überschütteten, so wurden von den att 
Komikern die Kleon und Hyperbolos als die Gerber und La 
macher verspottet und wegen der Verächtlichkeit des Gew 
aus dem sie ihren Reichtum zogen — obschon sie selbst 
arbeiteten — sie selbst verächtlich gemacht. Nicht and( 
ging es Leuten wie Andokides, Eukrates, Lysikles, Kalli? 
des Erwerbs wegen Handel trieben, wenn sie im Staat 
eine Rolle spielen wollten *. Natürlich wurde noch mehr i 
geschätzt, wer nun selbst, sei es als Handwerker oder 1 
Kaufmann arbeitete. Deshalb hat es wohl zu allen Zeiter 
unter den Bürgern Handwerker gegeben und vornehmlicl 
schweren und unglücklich geführten Kriegen, die die i. 
mittel erschöpften, aus denen man den Ärmeren eine Hi] 
währte, hat wohl eine grössere Zahl arbeiten müssen, al 
grossen und ganzen wurde die Gewerbetätigkeit den 
bürgern überlassen. In Epidamnos waren vielleicht die 
werker Staatssklaven und wurden an die, die ihrer Arbi 
durften, vermietet; in Sparta wurde der Gewerbebetrie 
Periöken, in Athen den Metöken überlassen^. In den t 
der letzteren befand sich auch grössenteils der Hände 
wegen der sprichwörtlichen Treulosigkeit und ünehrlichk( 
Kaufleute noch weniger geachtet wai-, so dass — wie Bi 
schütz sagt (S. 510) — „selbst in den Zeiten, wo der ] 
in der höchsten Blüte stand, die wohlhabenderen und angese 
Bürger es vorzogen, nicht selbst Handel zu treiben, sond< 
Geld an andere zu diesem Zwecke auszuleihen". Und w 
man dazu sagen, dass Selon eine Klage kreierte gegen d( 



* Büchsenschütz S. 510, s. a. Goldschmidt Universal^e 
des Handelsrechts (a. Handb. d. H.). 3. Anfl. I 1, S. 56—58. 

2 Büchsenschütz S. 334 u. 322 if. „Es lässt sich annehmen, das 
Zeiten, wo die Industrie am meisten blühte, der grösste Teil des selbst 
Gewerbebetriebs in Athen in den Händen der Metöken gewesen ist" 
— Ihre Zahl war beträchtlich: in Athen gab es Ol. 117,4 bei einei 
Zählung gegenüber 21,000 Bürgern ihrer 10,000 (S. 12 u. 322). 
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einem Bürger seinen Kramhandel zum Vorwurf machte; weil 
man annahm, ein Krämer müsse ein Metöke sein! 

War nun aber schon die Erwerbstätigkeit für einen Mann 
unpassend, so musste sie es noch viel mehr für eine Frau sein. 
Und so finden wir sie auch, ausgenommen, wie gesagt, in Not- 
zeiten und hie und da bei den ärmsten Klassen, nur sehr ver- 
einzelt. Die öfi'entliche Meinung war durchaus dagegen, fand 
in solcher Arbeit etwas Entehrendes. Als gokrates — erzählt 
Büchsenschütz nach Xenoph. Comm. II 7 (S. 293) — einem 
gewissen Aristarchos, der in der traurigen Zeit der Anarchie 
nicht wusste, wovon er seine Familie ernähren sollte, den Rat 
gab, die Frauen im Hause Gewebe zum Verkauf anfertigen zu 
lassen, zeigte sich dieser über eine solche an freie Frauen ge- 
stellte Zumutung sehr erstaunt. Ein Beweis, wie selten eine 
solche Erwerbstätigkeit war. Im übrigen gab es ja in einer 
Zeit,, wo Handwerk und Industrie noch relativ von geringer 
Bedeutung waren und die überwiegende Menge der gewöhnlichen 
Bedarfsartikel hausmässig fabriziert wurden*, auch für die 
Frauen im Hause genug zu tun. So lag also auch in den wirt- 
schaftlichen Verhältnissen Griechenlands keine Nötigung, die in 
die Bevormundung und Unselbständigkeit der Frau eine Bresche 
gelegt hätte. 

IV. 

Endlich fiel noch im Altertum ein Umstand fort, der heute 
die Berufstätigkeit der Frau wesentlich mitbestimmt: ledige 
Frauen scheint es kaum geg eben zjL^a/tou Wir sehen nämlich, 
dass überall in den alten Rechten eine Verpflichtung bestand, 
das Mädchen zu verheiraten. Nach dem Gesetz des Manu IX 
4 und 90 fi*. zog es Tadel und Verlust des Verheiratungsrechtes 
nach sich, wenn der Vater oder der Vormund die Pflicht ver- 
absäumte. Ähnlich war es in Griechenland. Die xaxwaewg Scxyj, 
die nach P. Gide (S. 81/2) öffentlich war, wurde auch gegen 



* Vergl. Röscher, über das Verhältnis der Nationalökonomik z. klass. 
Altertum (3) 1878, S. 24 ff. — Man denke auch die Höhe des Zinses, der ein 
Gradmesser für die wirtschaftliche Kultur und ihren Kapitalreichtum ist. In 
der blühendsten Zeit betrug er 12-— 18 % n»d war natürlich bei Seezins- und 
Bodmereiverträgen noch weit höher. 
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t selbst den Berufspflichten vor ^ Auch in 
ichkeit solcher Verheiratung gegeben, da sich 
n beschränken liess durch das X®rkajl£S3ießJit, 
istand, und durch die 4^ssetzung , die auch 
nne Mädchenaussetzung war^. 
erschied sich ihre sociale Stellung zum Vor- 
Wechin. Das Orien talisch e_fehlte. Die Haus- 
hgeehrt, und die Auffassung ihrer Stellung 
b1 nicht mit der durch das Recht zusammen: 
ir in domo dividuum — sagt Columella (de re 
8) — nihil quod aut maritus aut foemina 
IS sui diceret, sed in commune conspicabatur 
i^ar sie auch nicht wie die Griechin im Ver- 
beschränkt. An Gastmählern und Familien- 
ul, nur wird erzählt, dass sie sich des Weines 
welchen Genuss schon Romulus verboten haben 
berichtet, dass affines et propinqui das ins 
ob. II 67), wohl nicht, wie Cato meint, ut 
im olerent, sondern weil es den engeren Fa- 
ieb, worin sich auch die Frau mit grösserer 

). Während des 2. pun. Krieges schrieb Cn. Scipio an 
;e ihm einen Nachfolger schicken, seine Tochter sei er- 
e nun nach Hause, um ihr eine Dos aufzutreiben und 
ler Senat aber beschloss, weil der Staat einen solchen 
ehren könne, die Rolle des Vaters zu übernehmen; 
aus dem Staatsschatz aus und verheiratete sie statt 
Beirat der Mutter und Verwandten. — Auch hier galt 
ng der Familie und des Staates als Pflicht des Bürgers 
^rt Rom. Privataltert. 1864 I, S. 71/72. 
15 verordnete Romulus, dass alle Knaben und erst- 
n aufgezogen würden. Kein Kind unter drei Jahren 
sgesetzt werden, ausgenommen, es wäre verstümmelt 
3ie Aussetzung war nur unter gewissen Kautelen ge- 
nr die Aussetzung unehelicher Kinder gestattet haben. 
1 dagegen — wenn Cicero das ganze Gesetz wiederge- 
- nur die Tötung wegen deformitas (t. IV, 1). Doch 
linge noch in späterer Zeit bedeutend. Diese anormalen 
ich Ploss bis zu Cäsars Tode. Ploss, das Kind in 
S. 177; Friedrichs a. a. 0. S. 227/28. 
[in. bist. nat. 14, 13 (die ausDion. und Plin. angeführten 
en Bruns, Fontes Juris Romani Antiqui. 6. Aufl. 1887). 
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Freiheit und Unbefangen! 
auf die Strasse waren nie 
mit Ehrerbietung. Tatsäc 
der Geschichte eme gros 
in Griechenland, d. h. in £ 
aus diesen wenigen Anden 
und ganzen sehr eingezo^ 
Werbetätigkeit kann noch 



Diese Verhältnisse so 
Kriege ändern. Teils (3 
die siegreichen Kriege ve 
in welche die Römer hie 
Wissenschaft und Leben : 
hielt ihr eigenes bisherige 
hatte schon vorher der w 
er insbesondere an dem s1 
Allmählich erlitt darum ai 

Um hierauf einen Blic 
alte Römerin in Manusehe 
filiae loco der Familie wur 
darin wie eine Tochter er 
rechte durch IJniyersalsucj 
Gewalthaber übergingen ; 
keit insofern anerkannt wi 
waren, sondern die vorehe 
Ehe mit einer utilis acti 
konnten, freilich erst na 
während der Dauer der 
konnte, und, was sie etw£ 
familias erwarb 2. 

Man würde aber die 
massig schnelle Entwickli 



i Über die würdige SteUui 
über sie. 

«Gaius I, § 110 ff., 115 b 
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m man nicht an einen Kechtszustand dächte, der vor 
^htlichen Zeit geherrscht hat und zu dem die Römer 
der patria potestas in einem abstrakten Gegensatz 
. Dies ist das sog. Mutterrecht . Da von ihm 
•mals die Rede war, seine Existenz bei den italischen 
ften aber noch bestritten ist, ist hier vielleicht der 
,ar Worte darüber zu sagen. 

ire 1861 erschien ein Buch von J. J.^Bachfifen^ da- 
wenig beachtet und verstanden * , das auf eine Er- 
hinwies, wonach bei allen Völkern das natürlichere 
das die Kinder der Mutterfamilie zurechnet, dem in 
geschichte auftretenden, wonach sie dem Vater ge- 
ausging. Unabhängig von ihm hat 1877 Lewis H. 
seinem „Ancient Society'^ dieselbe Erscheinung ge- 
id heute ist sie durch Dargun^ und Andere auch für 
len* etc. nachgewiesen worden. Darnach hat es, und 
r ersten Periode des Ackerbaulebens ^ , nachdem die 
schon die Stufen übersprungen, von denen Cicero (de 
2) sagt, nemo legitimas viderat nuptias non certos 
Lspexerat liberos, ein Recht gegeben, dessen Grund- 

tierke aber, dass ich weder die Auffassung, noch das Urteil Bach- 
as sog. Mutterrecht teile. Von seinem Standpunkt aus kanu er 
pätrömischen, noch den modernen Rechten gerecht werden. Siehe 
3. 260, 411 u. a. m. 

n hat sich letzt Schröder^ D. Rechtsgesch. (2) 1894, S. 62 aus- 
ser das Mutterrecht für die Arier leugnet; aber ich halte seine 
es Mutterrechts auch nicht für richtig. Mit Frauengemeinschaft 
zu tun; seine letzte Eheform war die sog. Paarungsehe, eine 
B Einzelehe , bei der der Mann in den Clan oder die Gens der 
te und nach deren Auflösung er in seine Gens zurückkehrte, 
Kinder der Gens der Mutter verblieben. Frauengemeinschaft ist 
a unzutreffender Ausdruck für jene Zeit. Er setzt die Auffassung 
its voraus, wonach die Frau vom Manne besessen wird. Bei der 
sehe vorausgehenden, von Morgan sog. Punaluaehe kann man 
i einer beschränkten Göschlechtsgemeinschaft, einer gegenseitigen 
Übrigens ist die erste vaterrechtliche Einzelehe, die griechische 
aum mehr als eine Paarungsehe zu nennen (nur dass die Kinder 
ber verblieben), nach der Art, wie der Mann oder der Vormund 
h der Ehe weiter verheirateten, s. Plut. Pericles 24. 
ifen. Das Mutterrecht, S. 10. 
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Züge sind, dass die Kinder der Mutterfam 
ihren Namen tragen, allein an ihrem Vei 
haben, die Tochter vor dem Sohn bevorz 
diesem Recht durch sie allein das Vermö 
halten blieb), und dass das Blutband, we: 
Verwandtschaftsverhältnis, doch als das he 

Vielleicht durch die ökonomische Bess 
ähnlich wie Engels^ in der „Lage der arbe 
moderne Zustände berichtet, haben sich ( 
Völkerschaften Auswüchse gezeigt, wie di 
für die Ägpyter angegebenen: olI (i^v yu\ 
xaTTYjXeuouat, ol hk ÖLyhpzc, '^olx oixoui; eövxsg 
sie in der Sage von den Amazonen liegt, d 
ausgeschmückt, doch etwas mehr als Erdicl 

Sei es nun solche Überspannung oder 
gemässen. Unnatürlichen, sei es auch die Ei: 
und Stämme gewesen — obschon man vi 
Faktoren finden wird, die zu einer Umwälzi] 
auf einer höheren Kulturstufe gingen die V 
zum Paternitätsrecht über. Die Kluft wui 
durch, dass man sich die Frau zu Eigentur 
gewalttätigem Wege (Raubehe), später di 
noch lange, fiktiv oder symbolisch, die Fori 
einer rechtmässigen Ehe mit Vaterrecht bl: 

Natürlich verschwinden aber alte Zustj 
Male, und so sind — wie gesagt — Spure 
an das alte Recht auch in Italien aufgefui 



1 S. für die German en Tac. 20: Sororum filiis i 
apud patrem honor. Quidam sanctiorem artioremqi 
arbitrantur, et in accipiendis obsidibus magis exigi 
firmius et domum latius teneant. 

2 Für das Mutterrecht bei den Etrnskern a. B a 
das patrem eiere der Patricier und ihr Gegensatz z 
141, 154, 166. Bei den Römern s. die Sage vom Rai] 
die Römerin dier Göttin Ino Leucothea um Segen für 
anrief; die Symbole bei der Freüassung (das. S. 32 
mittlung muss erscheinen, dass die alten Römer inijej 
denn hierdurch wurde einer etwaigen Eifersucht weg 
des Vermögenszuwachses bei der Frage, ob Vaterre 
gebaut. Vgl. femer A. Schneider, Beiträge zu 
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Volke neben der patricischen Manusehe fortlebte, allerding 
der Zeit teilweise modifiziert durch neuere Verhältnisse, 
begreift aber auch, dass die patricischen Gesetzgeber, a 
das Zwölf tafelgesetz schufen, den Wunsch haben mussten 
Ehewesen zu vereinheitlichen, wie auch dem Eindringei 
Ehe ohne Manus in die eigenen Eeihen entgegenzuarbeite] 
Diesem verdankt meines Erachtens die üsjisehe ihre 
stehung. Nach Analogie der Ersitzung beweglicher Sachen 
jede ohne Manus eingegangene Ehe jur ^anusehe werdei 
bald der Mann die Frau ein Jahr lang ununterbrochen bes 
hatte. Da man aber nicht so schlankweg alte Verhältnissi 
stossen konnte oder wollte, machte man ihnen ein Zugestä 
und fügte die Kompromissklausel hinzu, dass die Manusehe 
mieden sein sollte, wenn die Frau drei Nächte des Jahres ai 
halb des ehelichen Hauses zugebracht haben würde. Imm 
sieht man, wie viel leichter sich die Bestimmung — wonac 
Frau veluti annua possessione usucapiebatur (G. I, 111) - 
die des Trinoctium erfüllen lässt. Überdies wurde sie auch 
gerade von der Jurisprudenz begünstigt*. Ohne Wissen 
Einwilligung des Mannes konnte die Frau schon gar nicht 
Hause wegbleiben, und für ihn war die Ehe mit Manus ii 
Regel vorteilhafter als solche ohne Manus. Trotzdem, a' 
Jahre 309/445 die Plebejer durch die lex Canuleia mit 
Patriciern das conubium erhielten, kam auch die Ehe 
Manus mehr in Aufnahme. Wenn ein Patricier eine Pleb( 
heiratete, so wird zur Heirat vorerst der grössere Reic 
der Frau geführt haben, und ihre Familie musste aus 
mögensrechtlichen Gründen dig^ Ehe ohne Manus vorzi( 
wenn damit auch nicht gesagt sein soll, dass nicht auch ei 
vornehme plebejische Familien die Manusehe bei sich einge 
hätten. Schliesslich mussten diese vermögensrechtlichen Gi 
auch bei den Patriciern wirksam werden, sobald nicht mehi 
schliesslich innerhalb der gens geheiratet wurde. Dazu k 
die freieren Anschauungen und dass man die ursprünglich( 
deutung der Manusehe vergass. Hieraus erklärt sich, das 
Ehen ohne Manus schon zu einer Zeit häufig wurden, ehe 



*Gell. ni 2, 12 f. cf. auch Schpeider, Die drei Scaevola C 
1879, S. 47. 
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nicht durch Abdikation entschlagen (ülp. XI, 17), so wenig wie 
nach altem Civilrecht der suus et necessarius heres sagen konnte, 
dass er nicht Erbe sein wollte. Was in der Zwischenzeit ge- 
schah, wenn eine Vormundschaft unterging oder ein legitimer 
Tutor nicht vorhanden war, wissen wir nicht. Auch diesa Lücke 
beweist, dass die Vormundschaft nicht der Fjau wegen bestand. 
Dagegen wird der Fall praktisch — bei der Sorge für die Er- 
haltung der alten Familien und Geschlechter — kaum vor- 
gekommen sein. Denn wenn auch die Tutel ein Vermögensrecht 
der Tutoren war, dass die Frau für die Rechtsgeschäfte des 
alten Civilrechts der auctoritas bedurfte, ist sicher auch auf 
dessen Formalcharakter zurückzuführen, wonach die Geschäfte 
in feierlicher Weise und öffentlich vorgenommen wurden. Hierbei 
sollte die Frau nicht ohne männlichen Beistand erscheinen. Und 
hier hätte man denn auch schon früher helfen müssen, wenn 
sich das Bedürfnis bereits gezeigt hätte. 

Wie aber die Kömer oft ihr Recht fortbildeten, dass sie 
zwar die alten Bestimmungen nicht beseitigten, sie aber auch 
nicht ausdehnten, so geschah es auch mit der Tutel. Tutoris 
auctoritas necessaria est mulieribus quidem in his rebus : si lege 
aut legitimo iudicio agant, si se obligent, si civile negotium 
gerant, si libertae suae permittant in contubemio alieni servi 
morari, si rem mancipii alienenf (Ulp. XI, 27)*. Mit andern 
Worten, in alter Zeit waren die rgs necjnsincijii, von keiner 
Bedeutung, es wurden darüber keine klagbaren Geschäfte ab- 
geschlossen; als sie es wurden, wurde die Notwendigkeit der 
auctoritas nicht auf sie ausgedehnt und der Frau die Veräusse- 
rung von res nee mancipii gestattet, sie konnte ein formloses 
Darlehn geben, formlos verkaufen u. s. w. ^ Natürlich musste man 
aber mit der Zeit, als die Verhältnisse eben ganz anders ge- 
worden waren, die vielen Kriege die Familien gelichtet % Rom 



* Vgl. dazu Stemann, Über die Geschäfte, bei welchen die auctoritas 
des muliebris tutor erforderlich war. In SeUs Jahrb. 1844, III, N. 6. 

« Anders bei den Papillen, Ulp. XI 27 a. E. 

3 Beim Ausbruch des ersten punischen Krieges zählte man in Koms Ge- 
bie t 292,234 Burge r; im Jahr 234 v. Chr. war die Zahl auf^270J13^ gesunken. 
Im liannibal. Kriege haben aber jahrelang über 20 Legionen, d. h. mindestens 
TOjOOO^ann, ohne die Bundesgenossen, unter Waffen gestanden, d. i. nahezu 
30% der erwachsenen männlichen und fast 10 7o der gesamten freien Be- 
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bare Vormundschaft (dicis gracia) als eine grosse I 
empfunden, so dass die Befreiung davon als eine 
erschien. Als solche wurde sie neben andern Begü 
in der Ig^ Julia et Papia Poppaea den Frauen in A 
stellt, wenn sie drei resp. vier Kinder haben würden 

Bekanntlich hat dieses Gesetz den Zweck, zu d 
erliess, nicht erfüllt, wohl aber trug es dazu bei, die B 
als die eine zur blossen Formensache herabgesunken( 
Schaft erscheinen musste, fühlbarer zu machen und di 
nach den Begünstigungen der lex Julia et Papia ] 
steigern. Deshalb wurde das jus^ liberorum erst ai 
als Privileg*, und schliesslich — weil nun mittler 
ganz andere Ansichten über Cölibat und Orbität 
geworden waren — von Honorius und Theodosius II. d 
ob sie Kinder hatten oder nicht, allgemein verliehen 

Damit hörte die Geschlechtsvormundschaft fal 
hörte sie wenigstens auf, juristisch eine Bedeutung zu 
Justinianischen Eecht ward sie dann ganz beseitigt ^. 

III. 

Je milder die Tutel wurde, je grösser musste selb 
lieh die Handlungsfähigkeit der Frau werden. Hinsiel 



beschaflfen, s. Ulp. XI, 20—24. Die meisten Vormundschaften fie 
der lex. Claudia, welche die legitime Tutel abschaffte, für frei 
hin; der prsetorius tutor, sobald die alten Prozessformen abkai 
Gaius I 167 u. Ulp. XI, 8). 

»Gaius I, 146 u. 194; für die liberta Ulp. 29, 3. Hierzu I 
die Vormundschaft vorzüglich zum Vorteil der Frau eingeführt 
Hesse es sich nicht wohl gedenken, wie man sie dieses Vorzugs hi 
können, in dem Augenblick, wo man sie belohnen wollte. tJbei 
griffe etc. S. 8 u. 9. 

«Paul. IV, 9, 9. 

^1. C. 8, 58 (de iure liberorum); Nov. 78 c. 5. — Löhr 
finden wir auch später Erwähnung der Tutel", und er verwe: 
1. 4 C. 6, 1 — (von der Tutel über die Weiber, S. 432) — um 
vielleicht der Sinn der Verordnung v. Honor. u. Theod. etwas 
als er uns erscheint. Allein es handelt sich in dem Gesetz um < 
oder Kurator einer Minderjährigen. Im übrigen scheint mir fri 
Verordnung die Existenz der Geschlechtsvormünder beseitigte odi 
ihr gerichtliches Erfordernis. 

♦ pr. J. quibus modis 1, 22 u. pr. eod. de curat. 1, 23. 
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Br Paraphernalgüter wurde es die verheiratete 
ch des ganzen Vermögens wurden es die übrigen, 
chter blieb beschränkt. Immerhin blieb ihre Ver- 
dadurch begrenzt, dass man sie der Frau nur für 
itand, und sie keine Funktionen für andere über- 

die sie hätten in irgendwelche vermögensrecht- 
itungen stürzen können. Denn wie wir immer 

Princip, auch wenn es mit seiner Herrschaft zu 
li lange in einigen Punkten wirksam bleiben und 
aus dem Vorstellungskreise der Menschen ent- 
so erging es hier auch mit der Rücksicht, die 
die Familie und das Hausvermögen genommen 
aber PauIGide die Meinung entwickelt, Cäsar 
m ImperatoreiT hätten den Einfluss, die Macht 
keit der alten Geschlechter zu brechen gesucht, 
viduum auf Kosten des Geschlechts begünstigt 
düng der Emancipation falle in diese Zeit auch 
er Frau von der alten civilen Inkapazität), so 
lie Befreiung des Individuums aus der Gebunden- 
iind Geschlechterstaates ist die Aufgabe noch jeder 
sen ; aber gerade das Frauenrecht beweist, dass 
lg nur schrittweise und nicht mit einem Male er- 
rde das Erbrecht vom Princip der Agnation be- 
.tten die Frauen keine testamentifactio activa *, und 
3in Gesetz um diese Zeit entstehen, das mir nur 
jksicht, einer Rücksicht wenigstens, den Übergang 
men Ursprung zu verdanken scheint. Nämlich das 
lJainJVüILeian.um, das auch Paulus (1. 1 § 1 h. t.) 

Nam sicut moribus civilia oflScia adempta sunt 
que ipso iure non valent, ita multo magis adi- 
t id officium, in quo non sola opera nudumque 
am versaretur sed etiam periculum rei 
Iso nicht, wie derselbe Schriftsteller meint — 



e ihnen der Regel nach, his Hadrian die Notwendigkeit 
[)tio anfhoh, mit der sich die Franen zu helfen gesucht 
,, II 112, 118. Jetzt durften sie tutore auctore testieren, 

noch unter Tutel standen. Cf. auch Cic. Top. 4, 18. — 

einer Frau berichtet Val. Max. 7, 8, 2. 
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der die Zähigkeit, mit der alte Gedanken haften, zu unter- 
schätzen scheint, und darum das Verbot der defensio und postu- 
latio, das S. C. Velleianum, die kaiserlichen Sittengesetze als 
neue Beschränkungen ansieht, die nun im Interesse der guten 
Sitten den Frauen auferlegt wurden * — um eine neue Inkapazität 
zu begründen, wurde das Senatskonsult erlassen, sondern um 
der zugestandenen Freiheit vorerst ein gewisses Mass zu setzen 
und den Interessen, die durch die Befreiung der Frau verletzt 
wurden, noch einige Zugeständnisse zu machen. Dass man damit 
zugleich auch an einen Schutz der Frau selbst dachte, ersieht 
man aus den Verordnungen, die schon früher erlassen waren, 
dahingehend, ne feminae pro viris suis intercederent (1. 2 pr. h. t.). 

Sehen wir uns nun das Senatuskonsult an, das für die Frage 
nach der Handelsfrau wichtig wird. 

Erlassen im Jahre 46^p^_Chi\jinter^^ verbot es jede 

Verpflichtung der Frauen im fremden Interesse, in welcher Form 
sie auch stattfände, ob durch Verbtirgung, Defension, Darlehens- 
aufnahme oder anderes. Wie gesagt, war diese Intercession 
genannte Handlung schon früher, unter Augustus und Claudius, 
den Ehefrauen bez. ihrer Männer verboten; auch den Frauen 
teilweise schon durch die Praxis untersagt worden (tametsi ante 
videtur ita ius dictum esse). Gerechtfertigt wurde das Gesetz 

'Gide, a. a. 0. Kap. V. — Die Verbote der defensio u. postuiatio für 
einen Andern können nicht als incapacites inconnues jusqu'aiors . . . (qui) 
furent ^tablies dans l'int^ret des moeurs erscheinen (S. 131). Konnte denn 
eine Frau früher Prozessvertreter oder Prozessbeistand sein, sie, die selbst 
nicht voUprozessf ähig war , sondern der Anktorierung bedurfte ? Und wie 
hätte Valer. Maximus (8, 3) die drei Ausnahmen, die er kennt, als die 
einführen können , quas condicio naturse et verecundise stola ut in foro et 
indiciis tacerent cohibere non valuit? jene umbrische Frau, die deshalb An- 
drogyn genannt wurde ; jene C. Afrania, die, wenn das Faktum wahr ist, wohl 
eine Querulantin, also geisteskrank war, und jene wirklich nachweisbare, 
berühmte Hortensia? Ausserdem wurde die Tätigkeit des cognitor und pro- 
cura tor; wie des orator schon in republikan. Zeit als Gewerbe betrieben. Es 
scheint mir vielmehr eine alte Bestimmung, wenn der Prätor bei Ordnung 
der Materie, aussprach, Frauen dürften nur für sich postulieren (1. 1 § 5 de 
post. 3, 1) und schon ein Fortschritt, wenn sie eine Vertretung ausser in 
rem suam (als Cessionare) auch für nahe Angehörige hatten (Paul. I 2, 2; 
1. 41 de proc. 3, 3, freilich nur mit gebilligter Veranlassung, wenn der An- 
gehörige z. B. krank oder zu alt war und Niemand hatte, der ihn vertrat). 
Ebenso trägt das S. C. Vell. nicht den Charakter einer neuen Inkapazität, 
sondern den einer Präventivmassregel, s. oben. 
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b, dass Frauen nicht öffentliche Funktionen ausüben durften, 
die Intercession eine solche sei; sodann dass sie bei ihrer 
fahrenheit und Gutmütigkeit leicht zu Schaden kommen 
ten, indem man sich auf die allgemeine Erfahrung stützte, 
jeder sich z. B. leichter verbürge, als das Geld selbst 
ihe. Allein die alte Verbürgung durch sponsio und fide- 
issio war den Frauen nicht verboten worden. Natürlich, 
i^eise konnten sie sie ihrer formellen Natur wegen nicht 

tutoris auctoritas eingehen (Gai. III 119), teilweise war 
Gefahr viel geringer, weil sponsio und fldepromissio ein 
*es Geltungsgebiet hatten als die fideiussio, ferner in zwei 
m verjährten, unvererblich waren und bei Mitbürgen nur 
len Kopfteil gingen (Gai. III 118 u. ff.). Und darnach ist 
der Grund, dass sie nicht öffentliche Funktionen ausüben 
ten, nicht stichhaltig, wohl aber der, dass man beim Über- 

zur vollen Handlungsfähigkeit noch gewisse Rücksichten 
jhmen hatte und die Unzuträglichkeiten, die ein Übergang 
ich führt, vermeiden wollte. Darum wurden auch die Ver- 
mgen zuerst für Ehefrauen gegeben, bei denen die Gefahr, 
»raucht zu werden, die grösste war. 
5s fragt sich aber nun, ob die Frauen durch das Senatus- 
ultum Velleianum nicht sehr gehemmt waren. In den 
üzen des Mittelalters sowohl wie der Neuzeit ist es immer 
5 Senatusconsult gewesen, das für eine Handelsfrau als 
ihoben betrachtet wurde. Und doch finden wir im Corpus 

keine Spur davon, während es doch Ausnahmen für die 
kinder kennt, die Handel treiben, und wir wissen, dass 
^erzieht auf das Senatusconsult die Bedingung war *, wenn 
Mutter seit Valentinian die Vormundschaft über ihre Kinder 
gen wollte. Aber ganz abgesehen davon, dass bei der Vor- 
schaft die Intercession fast unvermeidlich wird^, dieHandels- 



l. 3 pr. C. quando mulier 5, 35; Nov. 94 c. 1 u. 2 u. Nov. 118 c. 5. 
Schon deshalb, weil damit die Pflicht der defensio verbunden ist (1. 28 
de administ. tutor. 5, 37), die defensio aber als Intercession gilt; 
e neque maritnm, neque filium neque patrem permittitur mulieri defen- 
1. 2 § 5 h. t. 16, 1). über die defensio der Frauen aUgemein l. 54 de 
3, 3; 1. 18 C. de proc. 2, 12. Dass ein defensor Sicherheit leisten mnsste 
I 2 de proc. 3, 3. Über den Inhalt derselben 1. 6 iud. solv. 46, 7 cf. 
Jaius IV 88 ff. u. 101; pr. § 1 J. de satisd. 4, 11. 
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frau durch die Untersagung in ihrer freien Bewegung hc 
beschränkt erscheint, so scheint mir die Gestaltung ui 
legung der Velleianischen Verordnung in Buch 16 der I 
doch nicht derart, dass eine Geschäftsfrau sehr dadu 
hindert worden wäre. Wenn eine Prinzipalin z. B. fü 
Sklaven intercedierte , so wurde ihr die Einrede versag 
es sich um ihr Geschäft handelte (1. 25 § 1); versagt 
sie der Frau, die bei der Intercession wusste, dass si 
hafte, und, wenn sie sich vornahm, die Einrede zu gebr 
eigentlich betrog (1. 30 pr.) ; und bei wem hätte man den 
decipiendi eher vermuten dürfen, als bei der Handelsfri 
doch das Eecht kennen soll? Der Gläubiger, der bo 
handelte, war geschützt (1. 27 pr.). Die Intercession ni( 
der Liste der der Frau möglichen Rechtsgeschäfte ges 
wenn auch durch die Einrede in ihrer Verkehrssicher! 
einträchtigt. So konnte sie sich statt des Schuldners 
Klage einlassen, wenn sie Sicherheit leistete, dass sie s 
Einrede nicht bedienen werde (1. 32 § 4), und diese Sic 
konnte sie auch wohl vorher schon geben ? Zahlte sie, so 
ihr der Schuldner nicht die Einrede entgegensetzen, d 
sich nicht ihres Rechtsmittels bedient hätte, sondern sie 
mit der actio mandati gegen ihn gehört, wenn sie ihn : 
gegen sicherte, dass der Gläubiger ihn nicht noch eini 
langen würde (1. 31) u. a. m. 

Also lange bevor Justinian, um die retia et diflScillimo 
des alten Rechts zu lösen, die Materie summarischer 
und |ede_Intercessioii jverMttdl^ machte, die Qafih^zwd 
yiederhplt wurde (C. 1. 22 § 1), oder für die die Frau 
ginpfangen hatte (C. 1. 23), konnte man eine Geschäftsfi 
Sicherheit intercedieren lassen. 

Dass nun auchFrauen jmHandjj tätigjwaren, gi 
mehreren Stellen des Corpus Juris hervor. Parvi autera 
— sagt Ulpian in 1. 1 § 16 D,. 14, 1 — qui exercet masci 
an mulier, und im C. 1. 4 de exerc. et inst. act. 4, 25 wird 
eine Rhederin eine exercitoria actio gegeben. Dasselbe gilt 
Institor. Eine Frau konnte Prinzipalin oder Institorin sein 
D. 14, 3 : nam et si mulier prseposuit competit institoria acti 
si mulier sit praeposita, tenebitur etiaiii ipsa). Und ebenso be 

Mackenroth. Die Handels- und Gewerbefran. 3 
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der Naturalwirtschaft, wo Handel, Gewerbe und Industr 
noch keine Rolle spielten. Als Rom zur Geldwirtschai 
ging und ein Weltverkehrsrecht schuf, wurden auch die 
so frei gestellt, dass es für die, die einen Handel oder 
werbe betreiben wollten, keiner Sonderbestimmungen m 
durfte. Auch das Recht, das wir in Bezug auf die Haus 
haben, ist nicht gerade als ein solches für eine Han( 
anzusehen, denn der Haussohn hatte im Grunde kein 1 
Eecht, vielmehr liesse es sich den handelsrechtlichen 
der Neueren betreffend die Minderjährigen, obschon 
natürlich nicht nur um solche handelt, an die Seite stell 

Nur von einem Handelszweige scheinen die römischen 
durch die Sitte oder das Herkommen ausgeschlossen g 
zu sein, von dem des argentarius: feminae remotae \ 
ab oflScio argentarii, cum ea opera virilis sit, heisst es 
1. 12 de edendo-, immerhin ist es fraglich, ob er ihnen 
verboten war. Im Hinblick auf die 1 1 C. de edendo 
möchte ich dieses mit B. Straccha verneinen *. 



^Straccha, de mercatura III 38. — Es fragt sich nur noch, 
1. 21 C. de proc. 2, 12 zu verstehen sei. Nach Herrn Prof. Dr. Sc! 
beschränke sie nicht die Prozessfähigkeit der Ehefrau, sondern d 
bedarf nur keiner hesonderen ProzessvoUmacht mehr. 
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lünfte für sich. So waren in Köln das Garn- 
id die Goldspinnerei im vierzehnten Jahrhundert 
ie. In der Zunft der Garnmacher in Schlesien 
len Jahrhundert Männer und Frauen gleich- 

den Kürschnern ^ und Spinnwettern ^ in Basel 
Zunftglieder aufgeführt. Ebenso erlaubten die 

Rotenburg^ den Frauen die Ausübung des 

selbst zum Eintritt in die Zünfte genötigt, wenn 
eschah, ein Streit zwischen den zünftigen männ- 
nzünftigen weiblichen Handwerkern erhob. So 
-assburger Rat auf die Klage der Weber im 
s Frauen, die mit Hilfe von Gesellen wollene 
laken fertigten, der Zunft beitreten müssten, 
in betreff der Schleier- und Leinenweberinnen, 
r Zahl der Stühle einen Beitrag zur Zunftbüchse 
Ebenso wurde in den Statuten der deutschen 
bestimmt, dass jede jN^äherin, sobald sie ihr Ge- 
öchtern und Mägden betrieb, der Zunft beizu- 
^rin zu^werdeiL hätte ^. 

gen kamen, wie Weinhold (I. S. 192) anführt, 
len oberrheinischen Städten z. B. musste sich 
bei der Zunft einkaufen und von der Höhe des 
des hingen auch ihre Befugnisse ab, wie die, 
ten. In Köln durften die Näherinnen im vier- 
dert nur Frauenkleider, gestickte Wappenröcke 
ier fertigen. Die Schneider trachteten im fünf- 
iert darnach, sie auf die Leinwandnähterei zu 
t Recht sieht er darin die Vorzeichen der mit 

*iegau 1358, Breslau 1377, Liegnitz 1382, Schweidnitz 1396 
s. VIIL 

reterea sciendum est, quod sub hoc condicto non solum 
ilieres, que eiusdem operis sunt, comprehendentur. 

§ 34, s. hierzu die Bemerkung Ätiedas S. 117 N. 3. 
. a. 0. S. 412. 

ir echte bestätigen das Arbeitsrecht der Frauen. Das Augs- 
on 1276 spricht mehrmals von Frauen; die Nürnberger 
)4 (Tit. XVII G. XI) noch von Lehrtöchtern, 
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dem Ende des siebenzehnten Jahrhunderts abges 
wegung, die die Frau ganz und gar aus d em Han 
und das männliche Geschlecht zur Bedingung 
machte, indes bis ins fünfzehnte Jahrhundert d 
von den Zünften — allerdings mit Ausnahmen, 
sehen werden — ausgeschlossen war, lölch de: 
Eecht nachstehend erscheint, sobald sie nur dies 
erfüllte. 

Für Frankreich lässt sich ein Gleiches 
übten das Gewerbe, hielten Gesellen und hatt 
Lehrlinge auszubilden. Nur von drei Handwerl 
ausgeschlossen, von dem der Nägelmacher, Tep 
Walker K 

Was England betrifft, so sprach ein Gesetz 
ohne Beziehung auf bestimmte Gewerbe aus, ( 
heiratete Frau, sobald sie in besagter Stadt (Lc 
ein Geschäft, mit dem der Ehemann in keiner Verl 
betriebe, wie ein einzelnes Frauenzimmer gehalti 
Jedoch ist bemerkenswert, dass Sh akepeare^ 
Wirtinnen aufführt, dagegen keine Handwerkerin. 
of the shrew ist selbst für den Weiberputz ein 
ein Modehändler genannte 

Auch in Italien waren die Frauen im Gew 
der Seidenindustrie z. B. Männer wie Frauen gl( 
Hiebei fand schon früh eine ausgebildete Arbeit 
Wenn die Frauen die Haspelei betrieben, so d 
Zwirnen. Bei der Vorbereitung der Seide für die 
wiederum zahlreiche Arbeiterinnen tätig. Auch 
waren Frauen beteiligt. Die Seidenzunft in Ven< 



* Livre des m^tiers d'J^tienne Boüean (aas dem 13. 
Depping, und 1879 yon E. de Lespinasse et F. Bonnardc 
8. Goldschmidt a. a. 0. S. 220 N. 110. 

2 Stahl S. 70. 

3 Das. Akt IV Scene III. 
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Mercatorum gestellt wurde, 
tten, also auch die Frauen *. 

Itinfte ausbildeten, je 
Handwerk überhaupt auch 
einzuengen, die Konkurrenz 
ausgesprochene Zunftpolitik. 
Handwerkerinnen genötigt 
inen Beitrag zur Zunftkasse 

dass die Frau ausserhalb 
lung das Handwerk nicht 

auch vom Eintritt in die 
ler .Witwe des verstorbenen 



mit zu versorgen. Einzelne 
s schon früh begonnen, so die 
im vierzehnten Jahrhundert. 
370 verbot dem Schneider, 
ch gestattete sie noch die 
s die Frau auch im Recht 
genommen die Handelsfrau), 
nur Witwen dem Handwerk 



Jahr, dass die Franen, die die 
lann die, welche die Seide kochten 
tn, Weber und Weberinnen etc., 
Stück- oder Jahrlohn arbeiteten, 
szweig, den sie betreiben wollten, 
stellen und unter dem Eid ver- 
z\\ machen. (Sie durften bei Strafe 
die yenetianische Seidenindustrie 
, 1893. S. 22 u. 27—29. 
herausgegeben v. C. Wehrmann, 
lltesten Kämm er eibü ehern nennen 
en nicht einmal alle Zunftrollen, 
tführten, so nicht die Knochen- 
isteindreher verlangten, dass sie 
iis Geschäft nur fortsetzen, wenn 
e einen Sohn besass, für den sie 
irte. Dagegen haben die Frauen 
lalten, so heisst es z. B. in der 
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Anfänglich leisteten nun zwar die Behörden Widerstand, 
wenigstens zu Gunsten der Meistersfrauen. Bei Streitigkeiten 
sprach der Rat den Frauen in der Regel das Recht zu arbeiten 
zu. Allein im sechszehnten und siebenzehnten Jahrhundert än- 
derte sich auch das. Der Widerspruch hörte auf und schliesslich 
vereinigten sich Ratsordnungen und landesherrliche Verfügungen 
mit den Zunftstatuten, um der Frau das Handwerksrecht * zu 
nehmen. So würde 1694 für die Nürnberger Rotschmiede gesagt: 
„Kein Rotschmied soll keine Magd zum Handwerk oder zum 
Formen benutzen, noch über den Feilstock setzen, noch Arbeit 
tun lassen, die den Gesellen gebührt**. Und für die Buchbinder 
daselbst heisst es, wer der Magd zu heften oder andere Ge- 
sellenarbeit gäbe, sollte mit viertägiger Leibesstrafe angesehen 
werden, und der Geselle, der neben ihr arbeitete, zwei Tage 
und Nächte mit dem Leibe auszustehen haben (1700—1727). 
Die Gesellen fügten dazu den Verruf des Arbeiters , der neben 
einem Weibe arbeitete *. Ähnliches sprachen Würtemberger Ord- 
nungen aus , die vom Landesherrn erlassen oder genehmigt 
waren. Nach den Weberordnungen von 1622 und 1720 durfte 
keine Magd oder Tochter von einem Meister zur Lehre ange- 
nommen werden. Der Borken wirker (Ordnung von 1701) durfte 
seine Tochter nicht zur Stuhlarbeit anhalten, doch war ihm die 
Mitarbeit der Frau gestattet. In der Färberei (Ordnung von 
1706) sollte sich keine Frau des Färbens unterstehen. Die Zu- 
lassung der Frau^ wenigstens als Weberin, die das Reich (Reichs- 



Eolle der Neteler (Nädler) 1356 . . . Vortmehr were jenige fruwe eder man, 
de dem andern sine koplüde untrepe in den swibagen, de scholde denheren 
wedden dree marck sulvers. Dieselbe Strafe zahlte: jenig man edder fruwe, 
de koplüde sochte van huse tho huse, van Straten tho stratten etc. 

* Ötahl a. a. 0. S. 92. — Es ist zu bemerken, dass die GeseUenver- 
bindungen, die trotz der Bekämpfung durch Zünfte und Behörden sich 
bildeten, sehr dazu beitrugen, die Frau aus dem Gewerbe zu vertreiben. Die 
Gefahr ist auch für die Zukunft nicht ausgeschlossen. So petitionierte vor 
mehreren Jahren die Typographia in Bern an den Bundesrat, er möge be- 
schliessen, dass Frauen, deren heute in der Schweiz und überall eine ganze 
Anzahl im Buchdrnckergewerbe tätig sind, nicht mehr zugelassen werden 
dürften. Den gerade beschäftigten Frauen sollte eine Frist zum Austritt ge- 
währt werden, die ein Jahr für die Setzerinnen, drei Jahre für die Einlege- 
rinnen betrüge. 
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verordnete, ha 

der Ausschluss vollendet, 
riftst eller, die ja in ihrer Mehrheit immer I 
eidigen werden, suchten nun die Ausschliessung j 
;hlechts zu rechtfertigen : „Ordentlicher Weise 
rson ein Handwerk treiben, ob sie es gleich 
le Mannsperson verstände" — sagt ^ Adrian 
Tena 1688 p. 27/28) — denn das Mädchen 
jestimmt und man könne nicht wissen, wen 

werde. Eine gelernte Schusterin sei jedoch 
ts nütze. Auch müsse der Geselle wandern 
ewanderten Gesellen und einer gewanderten 
1 wohl das Gleiche. Drittens seien aber mit 
öffentliche Dienstleistungen, wie der Wacht- 
wozu Weiber nichts taugen. Er dachte nicht 
auen einst sehr wohl dem Handwerk und der 
onnten, nur „dass sie einen Gesellen bestelle, 
lisch zu dienen bereit und gewärtig sei" ' ; 
idergebot nicht vor der Mitte des fünfzehnten 

nachweisen lässt und auch dann noch für 
ikultativ blieb; bei den gesperrten Zünften 

m Gründe lagen wo anders. Sie lagen in 
en, die dem ßcheite rn_ des^Bauernaufstandes 
uck und der ökonomischen Not, die darnach 
tete ^. Nicht nur die Frauen wurden aus dem 
gt, auch den Männern der Eintritt erschwert. 



in Frankf. a./M. v. 1585. 
;h. Privatrecht (10) 1870 §56N. 4; Mittermaier, 

S. 702. 

n wurden nicht bloss die Bauern, sondern auch der 
if sagt Bo scher. Schon dadurch, dass in den meisten 
ment geschwächt wurde. „Trotzdem war für grosse 
erlegenheit an Kapital und Intelligenz noch lange kein 
r Gewerhefreiheit. Vielmehr haben sich gerade in dieser 
:änkungen vorbereitet . . . , die zum TeÜ das Sinken 
ich machen sollten, in Wahrheit aber das Übel ver- 

Gesch. d. National-Ökonomik in Deutschland 1874, 
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Gewerbefreiheit, konnte daher eine Frau ii 
weit tätig sein, als es ausserhalb der Zunf1 
wie in den gescholtenen oder von zunftmäs 
geschlossenen Berufen oder auf dem Lande* 
dass das zumeist nur eine sehr gering ge£ 
bezahlte Gewerbet^tigkeit sein konnte. 

Es fragt sich nun, ob wir für die jßri 
hier vorerst abgesondert betrachtet wurd( 
bestimmungen haben, die ihr eine selb 
^gabenlils^ einer nicht berufübenden Frau, 
wie der Handelsfrau. Im grossen und ganze 
Fall. Städte wie Lübeck, deren Zünfte odei 
die Handwerktätigkeit betreffen, eine Mitarl 
haben, haben auch in ihren Gesetzen keine 
eine Gewerbe- sondern bloss für eine Handelsl 
der Witwe eine Fortführung des Gewerbs 
sie nichtsdestoweniger miter Vormundschaft 
für sie der Satz: Es mag keine Frau ihr G 
versetzen ohne ihrer Vormünder Vollwort, ' 
So mag auch keine Frau höher Bürge werd 
Vormünder dann vor drittehalb Pfennig . . . ' 
die wie Worms, Frankfurt, Nürnberg, Freib 
Justinianisches Kecht recipiert hatten und 



» Preuss. Landr. II 8 §§ 179 u. 204. (Jeder, welcl 
sich getraut . . .). 

* JiJb^^echtJ 10 Art. 1. — Siehe die Urkunde j 
gestellt für eine Bäckerin, in der die Vormünder dei 
abgedruckt bei Wehrmann, (Lüb. ZunftroUen) S, 
scheint mir Kraut (Vormundsch. II 584) falsch zu ^ 
das Handwerk nicht zu den Gewerben zählt, durct 
Frau Handelsfrau wird, so ist zwar seine Motiviert 
„nur auf Bestellung** gearbeitet würde, nicht zutreffe 
eine Tatsache, von der es nur wenige Ausnahmen ga 
N. 6). 

3 Hier freilich mit der Ausnahme, dass Frauen zi 
Liegenschaften oder vor Gericht eines Beiständers 
halb derselben kouffen und verkouffen liegender stü( 
vertigungen sollen sy über und wider im willen mit 
getrungen werden". Nüwe Stattr. v. 1520 tract. 3, Ij 
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mehr kannten, waren Sonder- 
3frau auch überflüssig, nur dass 
»esser zu sichern, bei gewerbe- 
mthaftung vorsah und die Frau, 
ch am Gewinn teilnehmen liess. 
[I. 5 § 6: 

Handtwercksleuten hat es eine 
dieselben zu ihrem Handtwerck, 
nehren, erzeugen und einkauffen, 
borgen : das alles soll für G e - 
s^enn es zum Fall kompt, eins 
lezahlen schuldig sein*." — 
as Eecht der Handelsfrau auch 
). Ein Vorläufer scheint mir die 
Juni 1789 Tit. 1. § 7 zu sein: 
enne Weibspersonen insofern 
ide oder Waaren- und andern 
en sind, zu allen in ihr Gewerbe 
eines Beistandes". 
) des D. H. G.- B. und der § 11 
der deutschen Handels- -und Ge- 
ye Stellung. Zürich unterscheidet 
oder sonst ein Gewerbe, nicht 



eform. v. 1479 Tit. 12 , 5 . . . „und da 
BFung zu gemeinem und Irbederge- 
so speim dar Innen entstünden, sollen 
verpflichtet sein, doch Mso, dass die 
lg mit irem man gleichen gewyn neme 
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„Welick man eyn echte wyf hev< 
weyrt dey man beclaghet umme dey 
hevet, dey sal de man helpen ghel 
Es scheint also, hier wurde der Mai 
klagt. Dagegen findet sich in allen d 
als Kauffrau genannt wird, in der K( 
nicht bloss das Gut der Frau, sonder 
haftete. Und dass in alter Zeit dies 
heute dann eintrat, wenn die EheL 
lebten, sondern auch dann, wenn ih 
geht aus mehreren Rechten hervor', 
nicht wundern, dass man umgekehrt, 
war und die Frau sich des Geschäft< 
haftung ihrerseits annahm, und zwar e 
schied des Umfanges, in dem sich die 
die Frau, die mit ihrem Manne zu 
Einen Zweck hatte die Bestimmung i 
gezweietes Güterrecht besassen (Zu: 
Vertrags wegen zuliessen wie Nu 



* Siehe Kraut, Vormundschaft, IL Bd. 

2 Siehe Kraut a. a. 0. Auch die Uffenba 
Rechts liest statt der im Cod. Ha eh. II 96 i 
(die Frauen; kopenschop, zo mud de vrouwe 
Zu Mevius Zeit galt das nicht mehr, s. sein 
scheint mir noch ein Best dieser Gesamtha 
zu liegen, wonach die Frau, wenn der Ma 
und die Eheleute keine Kinder hatten, ihr 
schätz, ihre Kleider und Kleinodien vorwe 
Kauffrau oder hatte sie sich mit für die 
zahlen helfen. 

^Eeform. v. 1564 Tit. 28. Hier galt, W€ 
der Heyratsgüter" geheiratet war, Gütergem 
Eheleute, die zu Bank und Gaden standen, 
konnten diese den Gläubigern nicht schaden 
form. V. 1611 III 7§ 11 ff.; Nürnb. Eefor 
Verordnung v. 1. Okt. 1512, wonach Mai 
die für sich selbst oder neben oder mit ihre 
Strassburgs Waren auf Markt- und Messtj 
ganzen oder stückweise aus- und einkauften. I 
Ordnung III 104 § 6 (s. d. Cropp a. a. 0. 
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einliessen, sich erst genau erkundigten, wie 
der Handlung eigentlich betrage.** * 

Immerhin wird zu dieser Ordnung doch m 
schaftsprincip" („die Wirtschaft geht auf g 
und Verderb, Heusler), ein Princip, das c 
Recht beherrschte, als die Bedürfnisse des I 
führt haben ^; denn in späterer Zeit hat mai 
gegen die Mithaftung der Frau eingenomr 
Beihilfe unterschieden und darnach die Han 
societären Handelsfrau wohl zu trennen ge 
Bedürfnisse des Handelsverkehrs dieselben gel 
nicht minder ausgedehnte Haftung hätten ei 

Durch die Rezeption des römischen 
einfache Regelung in manchem verändert, 
dazu bei, dass die Geschlechtsvormundschaft 
südlicheren und mittleren Teilen Deutschlar 
während sie in den norddeutschen Rechten 
erhalten blieb-, andererseits aber brachte 
schränkungen mit, die schon erörtert sind : di 
Velleiahum, die Authentica si qua mulier, di 
die Frau nicht argentarius, nicht procurator 
sein könne, und die fernere, wo man sie, vi 



«Vorm. n S. 577/78. ÄhnUch Bluntschli Staa 
Zürichs I 457. 

* Dieses Princip lag nicht bloss der Güterge 
(Heusler, Institut. II 1886 S. 287), sondern spielte a 
eine Eolle, die mit Rücksicht auf den Grmidbesitz nnd 
und volkswirtschaftliche Bedeutung die allgemeine G. 
bei der Verwaltungseinheit des Sachsenspiegels (die 
Kindern „ungetweiet" im Vermögen sitzen Ssp. II] 
I 31 § 1. 

3 Doch hatten schon einige Volksrechte eine g 
Geschlechts Vormundschaft, s. Kraut, Vormundsch. I 
Sache ist, dass die Geschlechtsvormundschaft überh( 
in beschränktem Umfang galt und erst wieder in 
XVn. und im XVIII. Jahrb. in grösserem Umfang he 
die der Frau auch sonst ungünstig waren, cf. aucl 
R. IV. S. 290 ff. 
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Lts, auch gegen ßechtsunkenntnis schützt*; Be- 
die man, weil man die Institutionen des Gaius 
;e, auch in der geschichtlichen Betrachtung nicht 
eschritten sein konnte, viel kategorischer nahm, 
ischen Recht gemeint waren. Die Wirkung war 
hiedene. Sowohl in der Theorie als in der Praxis. 
Juristen nämlich, die jetzt im sechzehnten und 
hrhundert handelsrechtliche Materien und zwar 
3s in streng romanistischem Sinne behandelten, 
Meinungen laut. Die Einen hielten sich an 
ngen und behaupteten, dass darnach eine Frau 
t Handelsfrau sein könne. Andere erklärten sie 
ur dass sie auch in Handelsgerichtssachen nicht 
zessvertretung haben könne, und wieder Andere 
i als procuratrix zulassen und alle Beschränkungen 
ch um den Handelsverkehr handle — als apices 

•schieden war die Auffassung nach den Gesetzen. 
?er Eecht von 1520 verbot die fremde Prozess- 
, 2) ; die Authentica si qua mulier sollte zu Eecht 
8), unverheiratete Frauen jedoch waren, aus 
htsgeschäfte über Liegenschaften, ohne Ein- 
:pflichtungsfähig und dies gleichviel, ob sie ein 



ur. et facti ign. 22, 6; auch 1. 8 § 2 qui satisd. 2, 8; 

2, 13. 
raccha, de mercatura (1553) III. 38 u. VIII. 1. Er ent- 
ik folgendermassen : Wenn eine Frau auch nicht argen- 
wsks nach der 1. 1 C. de edendo 2, 1 noch nicht einmal 
so sei ihr darum noch nicht jede andere kaufmännische 
t gewesen, und im römischen Recht hahe man negotiatrices 
T^erbot der fremden Prozessvertretung müsse man aufrecht er- 
rokuratur streite nach den QueUen wider die pudicitia sexus 
1 als ein männliches Amt bezeichnet. Wenn man dagegen Ul- 
dati 17, 1 anrufe, so habe der Jurist nicht damit gemeint, 
Br Prokuratur eine Rechtsspitzfindigkeit sei , sondern nur 
I, dass dem Bürgen, der sich doch in Wahrheit verpflichtet 
zahle, die Nichterhebung der exceptio procuratoria schaden 
in jenem Fall der Bürge die Einrede gebraucht hätte , so 
Tage getreten, dass die Frau nicht procuratrix sein kann. 



«L^. 
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Gewerbe betrieben oder nicht (III, 1 , 8). Der Einschränkung d 
Senatusconsultum Velleianum wird nicht gedacht. 

Die Wormser Reformation von 1498 dagegen stell 
es in das Belieben der Frau, ob sie sich der Eechtsmittel l 
dienen wolle oder nicht: 

Wan ein Fraw sich oder ir gut für irn eelichen Man od 
ander verschriben, verpflicht oder verpfendt hat, mag sie ui 
ziehen wider sölich verpflichtigung und fürwenden fryheit u 
hilff des gesetzs Velleiani und sich damit entretten, so wi 
sie nit schuldig sunder schadlos gehalten. So aber ein Frs 
sich derselben gnaden Velleiani und aller Fryheit und gnad 
des Eechten verziegen hett, so were sie schuldig zu bezahl 
oder zu thun, des sie sich verschriben hette. — 
Geschlechtsvormundschaft kannte dieses Recht auch nicht einm 
in der milden Form des Freiburger Rechts. 

Völlig unabhängig aber stellten die Frau die Nürnberg 
und Frankfurter Gesetze. 

Schon nach der Nürnberger Reformation von 14 
vertrat die Frau den Mann und umgekehrt, wenn beide so 
darisch zu haften hatten, wie im Fall der societären KaufmaB 
Schaft (VI 3 u. 5). Die Frau war vollprozessfähig und d 
Mann konnte sie vor Gericht nicht ohne ihre Ermächtigung ve 
treten (VI 4; Reformation von 1564 V 5). Dem Senatusconsultu 
Velleianum war das Gesetz gar nicht günstig: 

Wiewohl die Weibspersonen durch die Kaiserlichen Rec 

der Pürgschaft halb hoch fürsehen und gefreyet sein, jedo< 

nach gelegenheit aller handtierung diser Stadt und zu han 

habung gemaines nutz, trawens und glaubens, so sollen d 

Witfrawen und Jungkfrawen, die 18 Jahr erfüllt und u 

bevormundt sein (und das waren sie der Regel nach) und 

aigen gut haben, wann sie sich in pürgschaft einlassen, v( 

punden und zu bezahlen schuldig sein, allermassen und g 

stalt, wie hievor der Mannspersonen halben geordnet ist." * 

Ebenso konnten sich Ehefrauen im Fall der „verduigten" Heir 

mit Wissen des Mannes für andere verbürgen und auch für d( 

Mann selbst unter Zuziehung zweier Zeugen-, bei der „v€ 



»Reform, v. 1564, XXX 5. 
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g auf Leinwand und Flachs gemacht, 
)raucht wurden (III 6, 13). — Das 

hierhergehörig bei Seite, 
solches Eecht der Handelsverkehr nicht 
itur aut fallantur commercia), was dem 
Lder wäre, so habe für H and eis - 
A^usnahme gemacht (III 6, 21 nr. 25). 
I kaufft, muss sie zahlen. Eine KauflF- 
js- und einkauft, offene Laden und 
, Wage, Mass und Ellen aus- und ein- 
ich, sagt Mevius, kann sich die Kauf- 
uratoren und Vormünder verpflichten ^. 
ericht auftreten. Wenn sie zu Handels- 
nimmt und dafür ihre Liegenschaften 
liltig, auch wenn der Mann resp. der 
gt haben und obwohl weder das Dar- 
fig Handelsgeschäfte sind (III 6, 21 
thaftung des Mannes wird jedoch nur 
Frau permissu et nomine mariti den 
Foenoratrices sind zulässig und gelten 
. Aber verlangt wird, dass die Frau 
1 betreibe (nr. 39); wenn sie also nur 

des Mannes verkauft, was bei den 
ime (uti in mercatorum aedibus nihil 
ib uxoribus ista gerantur), dann wird 
mn als Kaufmann angesehen, und es 
Platz, die über den Institor gelten ^ 
nötig, dass die Frau in eigener Person 
atorios exerceat), sie kann es auch 
eiben lassen (sed per alium mercari 



1 durch Gesetz ausgedrückt I 10, 1. 
Eingten, dass sie dazu den Curator hinzuziehe 
b das nicht für erforderlich, 
l § 16 u. 17 de exerc. 14, 1; Art. 5 des lü- 
1 Titel. Doch kamen in Bezug auf die Frauen 
hlechtsvormundschaft in Betracht; s. Cropp, 
S. 3. cf auch Thöl I § 20 ff. 
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potest; nr. 42). Und schliesslich, wo c 
dass der Kaufmann sich in eine Gild 
sich auch die Frau immatrikulieren la 
etwa, wenn der Ortsgebrauch es ge 
Mannes ohne neue Immatrikulation f< 
die Handelsfrau auch die Wechselfäl 
einem dem Codex angehängten Respoi 
Darnach sollte die Frau, die mit 
negotiationem ausgeübt und sich als H 
gleichsam als correa haften müssen. 
Kaufmann Gelder gezogen, Wechsel 
mehr und zwar alles in ihrem Namen. 

Natürlich hatte die Handelsfrau, 
Gewinn von ihrem Handelsbetriebe. I 
von 1586 gewährte ihr selbst als Ausn 
gewinn zu testieren, allerdings mit 
keine Frau nach lübischem Eecht ein ' 
ihr dann die Macht von ihrem verst 
Testament gegeben, doch von den Gül 
gegeben und zuvortestieren vergönne 
gutem. Wäre sie aber eine Kauffra 
gezeuget, so mag sie ein Testamen 
gewonnenen Gute, doch mit ihrer Vorn 
Bewilligung".* 



> Eesp. II qnaest. I. Das Gutachten ist i 
abgegeben. 

2 Rev. G. II 1, 14. — Die Einzeugung be 
Handelsfrau mit dem Rechte der testamenti 
nachdem sie mit Zuziehung^ des Kurators ein 
öffentlicher Audienz des Senats (später des Obe 
frau werden zu wollen, erklärte. Zugleich mi 
Zeugen auf, die ihr die Fähigkeit zum Hand 
Fand die Behörde am Gesuch nichts auszuseti 
vorgenommen, eingetragen und publiziert. — '. 
nach gemeint, dass nur eine so eingezeugte 
des Kaufmanns habe, aber Cropp hat das 
Zeugung der Handelsfrauen a. a. 0. I Nr. II, i 
konnten die Frauen gar nicht testieren. Übrij 
auch der Manu teilweise beschränkt. 
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t bis auf die Gegenwart. 

te über diese Grundsätze und die 
die zu Mevius Zeit galt, nicht 
ur ein Verhältnis sollte im Laufe 
itung durchaus einbüssen, nämlich 
lltnis, wonach die Frau mit dem 
stand. Wenn z. B. die Gerichts- 
ür Zürich, und die Zusätze des 
und 1631, zeigen, dass das Ver- 
leb noch häufig vorkam, so wird 
ht mehr erwähnt. Freilich ist es 
jsetz abgeschafft worden. Indessen 
ieses Stillschweigen doch auf ein 
wonach nunmehr, auch wenn die 
idel treiben, als geltende Regel 
ISS das Gewerbe ganz auf Eech- 
: und die Frau für die Gewerbs- 
ögen einzustehen habe *. Natürlich 
anderes festgesetzt werden, was 
. B. von 1854 § 174 und Eevid. G. 

Handelsrecht für Frauen 
Lzehnten Jahrhundert und 
aenfassen : 

auen, ebenso wie Geistliche und 
indlung" unfähig. Handelsfrauen 
ies) bilden eine Ausnahme^. Als 
en, wenn sie für eigene Rechnung 

I oder auch wohl in Gemeinschaft 
)er nicht als Handelsfrauen, wenn 
Lfte des Mannes verkaufen oder 
ten^ Ob die Frau Gehilfin oder 

II S. 181. 

llungs- und Wechselrechts (3. Auflage), 

H. G. B. Art. 7, 3; Code civ. Art. 220,2; 
ris Art. 235 u. a. 
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Ferner cessieren für di 
der tutela resp. cura sexui 
unverheiratete Frau eine ai 
gehabt. Nicht bloss einzelne 
das französische und österr 
Geschlechtsvormundschaft g( 
letztgenannten Rechten auch 
Rechtswohltat nicht existier 
im Grunde nur zu reden, w 
Ehefrau handelt. Dagegen is 
Frauen noch von Bedeutung i 
Das A. Pr. L.-R. I 5, § 23 
Frauenspersonen bei Schliessi 
gleichgeachtet würden; allei 
lieber Gewalt, bis sie sich 
oder durch ausdrückliche E 
(II 2, § 230). Für sie gali 
günstigung, dass sie ipso i 
wenn sie ein Gewerbe betrii 
manche Handlungen eine Bei 
geschwächte Vormundschaft 
dischem Landrecht. Von soL 
Handelsfrau befreit (Bad. L. 

Nachdem nun aber im 
Deutschland die partikularr 
Vormundschaft und Beistands 
und durch die Bundesgesetz( 
auch die unverheiratete Set 
worden ist, wissen wir ge| 
in Bezug auf die Ehefrau. 

Für sie wird mit Ausna 
Staaten Nordamerikas^ die 



' Vergl. Mittermaier a. a. 0. ! 

* Als die Motive zur Civ. Pr« 
noch in Wismar. Seitdem ist sie a 
S. 22 ff. 

3 Married Womens Property A 
Staaten ist die Sache sehr verschied 

Mackenroth. Die Handels- u. Gewei 
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